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uber die Erzichung der Kinder.

i)  tα t Ê  αν  Ê

Mit welcher zugleich

s. T. Herrn
D. Johann Vhriſtoph Vnzer,

Hochgrafl. Stolberg- Wernigerodiſcher Hof-Medieus,

zur ehelichen Verbindung

s. T.Frauen
WGophie Vharlotte Bierbrauerin,
Bisherige Aebtißin des Cloſters Drubeck in der Grafſchaft Wernigerode,

ergebenſt Gluck wunſchet

Ein verbundener Freund und Diener.

m I/ ;*W
2au iti Wo

en 7
Weonr2

Ag
—nSee v
S

Jm Jahr 1752.





4

dWe

Be
der

iter
zu

ſach

als den eigentlichen gnhalt dieſer Abhand

lung noch kurzlich anzeige. Jch kan nicht ſagen, daß dieſe Betrach—

tung von ſolcher Beſchaffenheit ſey, daß dadurch ein ganz beſonder

Wertk verrichtet wurde, indeſſen kan ich mich doch auch nicht uber—

reden, daß dieſelbe ganz uberflußig ſeyn ſolte. Ob ich zwar wol
weiß, daß ſchon viele Abhandlungen, ja ganze Bucher ſo wol zu den

altern als neuern Zeiten von dieſer Sache geſchrieben worden; ſo

weiß ich doch auch, daß dieſelbe noch lange nicht genug geſagt ſey,

indem ſie ſo wenig beobachtet wird. Jederman ſieht, wie wichtig

dieſe Sache ſey und was konten daher fur Bewegungsgrunde mehr

erfordert werden ſie in dieſen Blattern noch einmal vorzutragen?
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4  GZeetrachtung uber die Erziehung der Kinder.

Nur wird man von mir zu viel erwarten, wenn man glaubt, daß

ich hier einen volligen Entwurf von alle dem, was zur Erziehüng

der Kinder gehort, erfinden wolte: denn ſo wenig ich mich zu einer
ſolchen Arbeit geſchickt befinde; ſo wenig und noch weit weniger er—
lauben dieſes die engen Schranken dieſer Abhandlung, die zugleich

zu einem andern Zweck beſtimt iſt. Es werden hier nichts weiter,

als einige zufallige Gedanken vorkommen, die ſonderlich die Quellen
der ublen· Erziehung betreffen, und dieſe empfielet hiemit der Ver—

faſſer dem geneigten Urteil ſeiner Leſer.

9. IJ.

t hr tetehrnen utengengeErziehung.

grif oder Erklarung von der Sache vorausſetzen, von wel
cher ſie reden wollen. Was iſt auch notiger als dem menſchlichen Geſchlechte

deutliche Begriffe beyzubringen, wenn ſie nur allezeit deutlich gemacht wurden.
Nucht alſo eine bloſſe Begierde nachzuahmen, ſondern die Betrachtung der

Uuiſtande treiht mich an auch bier eine Erklarung von der Erziehung zu
geben. Jch darf es nicht lange erſt ſagen, daß viele ſind, die das nicht
einmal recht wiſſen, was das heiſſe ſeine Kinder erziehen, indem ſie davon

entweder einen unzulanglichen oder gar falſchen Begrif haben. Die trau
rige Erfahrung lehret dieſes hinlanglich und man darf nur auf das Ver

ju

halten der Menſchen etwas Achtung geben; ſo wird man bald gewabr

den, wie ihre Begriffe von der Erziehung beſchaffen ſind. Wie notig iſt
es alſo nicht erſt eine Sache zu erklaren, an der ſo viel gelegen iſt. Es
beſteht denn aber die Erziehung der Kinder in der Sorge der Eltern oder.
anderer Vorgeſetzten, nach welcher dieſelben alle mogliche Mittel bewerkſtel
ligen und gebrauchen, wodurch das geiſtliche und leibliche Wol ihrer Kin—
der erhalten werden kan, oder deutlicher: ſie beſteht darin, daß Eltern da
hin ſehen und ſorgen, daß Kinder nicht allein am Leben erhalten werden

und geſund bleiben, ſondern auch und. zwar vornemlich, daß ſie an ihrer
Sele ſo viel gebeſſert werden, als moglich. Ein Begrif, derſo richtig iſt,
daß nichts weiter daran fehlet, als daß er nur nicht uberall ausgeubet

wird. Wie wir ſehen, ſo beruhet derſelbe auf den beyden Beſtandtheilen,

woraus
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J

woraus die menſchliche Natur beſteht, nemlich dem Leibe und der Sele,
und worauf ſol wol anders die Erziehung der Kmder gerichtet ſeyn als
eben hierauf? Es iſt bekant, die Menſchen kommen uictht ſo auf die Welt,
wie ſie ſeyn ſolten; ſondern ſie bringen nur ſo zu rrden, die erſte Anlage
der Menſchbeit mit auf die Welt, deren weitere Ausbildung zum Theil—

der Sorge der Eltern uberlaſſen wird und dis heißt nichts anders als die

Kinder erziehen. Wie viel muſte ich nicht ſchreiben, wenn dieſer Begrif
nach ſeinem ganzen Umfange ſolte ausgedehnet werden, damit man ſahe

wie viel zur rechten Erziehung der Kinder gehoret. Vieleicht werden fol—

gende Anmerkungen etwas dazu beytragen.

J. 2.

Daß eine ſolche Erziehung, ſo wie ſie anjetzo beſchrieben  Notwendiakeit

ihrer Erjie
worden, notig ſey, daruber wird wol ſo leicht kein Zweifel enthuns.
ſtehen. Wir Menſchen ſind zum Theil fahig genug, die Riche!tigkeit einer Warheit, wenn ſie vorgetragen wird, einzuſehen, nur daß es

uns gemeiniglich an der Luſt fehlet, dieſelbe zuunſerm Vorteil anzuwenden

und zu gebrauchen. Jch betriege mich nicht, wenn ich auch dieſes von der

Erziehung:ber. Kinder behaupte. Wir wiſſen mehr denn alzu wol, daß
Kinder wie ein Wachs ſind, das verſchieden gebildet werden kan; wir wiſ—

ſen auch, daß je nachdem ſolche Bildung geſchiehet, dieſelbe in dem ganzen
folgenden Leben ihre Wurkung zu beweiſen pflegt; dem ohnerachtet aber
trachten wir nicht allezeit dahin, daß dieſe Bildung mit allen ihren Folgen,
ſo wie es ſeyn ſolte, wol gerathe. Daß aber dieſes notwendig ſey, das
kan ſo wol aus der Schrift, als aus andern Umſtanden hinlanglich erwieſen

worden. Kinder ſind nemlich nichts anders als Pfander, die GOtt der HErr
als der Schopfer, den Eltern anvertrauet hat, daß ſie zu ſeinen Ehren und
zu ihrer eigenen Seligkeit ſollen erzogen werden.Pſ.127, 3. Epheſ. 6, 4.
Wie ſehr hat man nun nicht Urſach, ſo viel an uns iſt, dahin zu ſehen,

daß dieſe Abſicht GOttes moge erhalten werden, damit nichts aus unſerer

Schuld verwarloſet werde, zumal da GOtt auch daruber dereinſt vqn den

Eltern Rechenſchaft fordern wird. Doch auch dieſes wiſſen die meiſten

ſchon, und eben darum, weil ſie es wiſſen, darf man nicht weiter fragen

warum ſie nicht mehr daran gedenken, indem dis recht anzuwenden nicht

alleimStande ſind. Jch will demnach noch einen Grund anfuhren, der

einen jeden vonderNotwendigkeit einer guten Erziehung uberzeugen wird,

A3 wenn
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6 Betrachtung uber die Erziehung der Kinder.

wenn er nur etwas ſeinen Verſtand dabey zu Rathe zieht. Wir Menſchen

gehoren alle durch einen gemeinſchaftlichen Vertrag zu einer gewiſſen Ver—

faſſung, die man den Staat, oder das gemeine Weſen zu nennen pflegt.

Dieſer Staat iſt wie ein Corper anzuſehen, davon ein jeder Burger ein

Glied iſt, zu deſſen Erhaltung alſo ein jeder ſo viel beyzutragen hat, als
moglich. Unmoglich wird dieſer Staatscorper konnen erhalten werden,
wenn die Glieder ſelbſt nichts nutzen, und alſo hat ein jeder Burger nicht

allein fur ſich dahin zu ſehen, daß er ein nutzlich Glied in der Republick

abgebe, ſondern da auch ſeine Kinder dereinſt auch ſolche abgeben ſollen;

ſo hat er nicht weniger dahin zu ſehen, daß auch durch dieſe, das gemeine

Weſen moge erhalten werden. Wird wol dieſer Endzweck erhalten wer—

den, wenn die Kinder nicht gut erzogen ſind? Man ſieht ganz deutlich,

daß auch ſelbſt dem Staat an einer guten Erziehung gelegen ſey, und dieſe

dadurch notwendig gemachet werde. Eltern die ihre Kinder nicht recht

erziehen, verhalten ſich nicht allein nicht als Chriſten; ſondern ſie uben auch

nicht einmal die Pflichten aus, die ihnen als guten Burgern in der Re
publick obliegen.

F. 3.

Beſchaffenheit l Wenn wir nun auf die Erziehung, die gemeiniglich

ſfiatder gemeinen
Ernryhuns ſindet. Achtunageben; ſo konnen wir nicht ſagen, daß

 bdie meiſten Eltern, denen vtt Kinder geſchenckt hat, gar
nichts von dem, was zu der Erziehung gehort ausuben ſolten. Das hieſſe

die Menſchen zu Unmenſchen machen. Thun Eltern an ihren Kindern
nichts mehr, ſo werden ſie doch gewis fur die Erhaltung ihres Lebens

Sorge tragen. Dis iſt die Stimme der Natur, die nicht eher unterdruckt

wird, als bis ein Menſch aufhort ein Menſch zu ſeyn. Hier haben wir
alſo ein Stuck der Erziehung, das aber, wenn nichts weiter dazu komt,

nichts anders iſt, als was ein Thieran ſeinen Jungen thut. Doch man
hat Unrecht, wenn man ſagen wolte, daß die meiſten Eltern an
ihren Kindern nichts mehr thaten, als daß ſie nur blos um die Erhaltung
ihres LEbens bekummert waren. Wir muſſen geſtehen, daß ſie auch fur
die Verbeſſerung ihrer Sele Sorge tragen. Haben Elternenur noch ir

gend einige Erkentnis; fo werden ſie ihren Kindern gar bald die groben

Laſter und Ausbruche der Sunde kentbar machen und ſie warnen, ſich dafur
zu huten. Giebt es doch viele, die die Erziehung ihrer Kinder an Stock
und Ruthe binden. Dieſe ſind ſtrenge genug ihren Kindern bald die Un—

art
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art fuhlen zu laſſen. Sie beklagen ſich wol daruber, daß ſie nicht mehr
thunkonten. Ja es komt auch noch wol dieſes, doch nur bey einigen hinzu, daß ſie ihren Kindern bey Zeiten manche Maniern beybringen, die
zum Wolſtand und zur guten Auffuhrung gehoren. Wer ſolte nun wol
nicht glauben, daß die meiſten Eltern dasjenige thaten, was zur Erzie
hung der Kmder gehort? und gleichwol klagt man, und zwar mehren—
teils nicht ohne Grund uber die ſchlechte Erziehung. Wenn ich auch meine
Meinung entdecken ſol; ſo iſt alles vorhin angefuhrte zwar etwas, aber
noch nicht alles. Das heißt nur ein Haus auswendig anmahlen, aber
inwendig nicht ausbauen.

d. 4.

Es wird demnach notig ſeyn, hier mit wenigen anzu-Kehler ſolcher
fuhren, was bey allen dieſen Arten derErziehung fehlet, wodurch

1Eriziehung.

denn zugleich der Begrif von der Erziehung in ein helleres Licht wird geſe
tzet werden. Jch bekummere mich hier blos um dasienige bey der Erzie
hung; ſo die Sele angeht, weil hierin die meiſten Fehler angetroffen werden, und man gemeiniglich denkt, daß hieran am wenigſten gelegen, ohn
erachtet doch gowis  iſt, daß hierauf am meiſten ankomt. Der erſte Feh—

ler, der hiebey begangen wird, iſt dieſer, daß man ſich ſo wenig bemuht
den Kindern bey zeiten die erſten Begriffe von der chriſtlichen Religion nach
ihrer Wichtigkeit beyzubringen, wodurch ſie ſo wol zur fruchtbaren Erkentnis ihrer ſelbſt und ihres Verderbens, als auch zur lebendigen Erkent
nis des dreyeinigen Weſens und ſonderlich ihres Heilandes JEſu Chriſti

gebracht werden konten. Geſchieht ja hierin was; ſo iſt man zu frieden,
wenn Kinder das Gedachtnis nur mit dieſen Warheiten anfullen, ohne daß
man dahin fieht, daß dieſelben auch zur Aenderung und Beſſerung ihres
Herzens angewendet wurden. Allerhand andere unnutze Dinge, die den
Kindern in ihrer Jugend beygebtacht werden, ſind auch fruchtbar genug
den Geſchmack an den Warheiten der Religion zu verdrengen. Welche
Blindheit der Menſchen! Um das naturliche Leben der Kinder und deſſen
Erhaltung bemuht man ſich wol Tag und Nacht; aber die Sele, dieſer
unſterbliche Geiſt, der edlere Theil der menſchlichen Natur wird nicht ſo
viel geachtet, daß man auch fur deſſen Leben ſorgen ſolte. Dieſer Fehler
ſo der wichtigſte iſt, verdiente eine eigene Abhandlung; hier wird er nur
kurz beruhret. Der zweyte Fehler beſteht darin, daß man aus unge

grunheten



7  aæô e —S
 ν  ν J

8 Betrachtung uber die Erziehung der Kinder.

grundeten Vorurteilen die Kinder, wenn man doch Gelegenheit hat, ab,—

halt, dergleichen Dinge zu treiben, wodurch entweder ihre Erkentnitß

vermehret, oder wodurch ſie doch in den Stand geſetzet wurden, die Kraf
te ihrer Sele beſſer zu gebrauchen. Hat mancher Vater ſein Kind zu ei

ner Profeßion oder andern Lebensart beſtimt, dabey die Gelehrſamkeit

nicht notwendig erfordert wird; ſo halt er das fur eine ſehr uberflußige

Sache, wenn ſein Kind das noch mit lernen ſolte, was etwa in einer la—

teiniſchen Schule getrieben wird. Er fragt daher auch wol, wozu dieſes

diene? Jch will es ſagen, wozu es dient: dazu dient es, daß dadurch die

Krafte der Sele bey einem Kinde aufgeweckt und geubet werden, daß es

hernach in andern Dingen mehreren Verſtand beweiſen kan. Doch darauf

wird nicht viel geſehen, und man zieht alſo der Welt ſolche Menſchen auf,

d.e bey dem rohen Zuſtande ihres Herzens nicht weiter denken konnen, als

etwa die Granzen ihres Vaterlandes gehen, worin ſie geboren worden

ſind. Man kan nicht genug ſagen, was es fur ein Elend ſey, wenn

man hernach mit ſolchen Leuten zu thun hat, die gar keine Ueberle—

gung haben; ſondern die bey ihren vermeinten Emſichten bleiben, man

mag dagegen einwenden, was man immer will. Das ſind aber die Fruchte

einer ſolchen Erziehung. Jch gehe zum dritten Fehler, der darm be—

ſteht, daß man gemeiniglich in der ſo genanten Diſciplin oder Kminderzucht

entweber guviel oder zu wenia tbut. Beodes iſt ſchadlich. Bey dem er

ſteren wird man an ſeinen Kindern zum Lijrännen und man ſetzt ſie dadurch

in eine ſelaviſche Gemutsfaſſung; bey dem letztern aber wird man ein ge—

linder Eli; ſo gemeiniglich keine guten Folgen nach ſich iieht. So viel iſt

gewis, daß die bloſſe auſſerliche Beſtrafung die Kinderzucht nicht ausma—

che, wie wol viele gedenken, wir muſſen erwegen, daß wenn wir mit Kin
dern umgehen, man nicht mit Thieren zuthun habe, die blos durch auſer
liche Zwangsmittel konnen gezogen werden. Kluge Vorſtellung und gu

tes Exrempel muß da das beſte thun. Jndeſſen bleibt doch auch das wahr,

was Sirach fagt: wer ſem Kind lieb hat, der halt es unter der. Ruthe.

Und zwar muß dieſes unumgänglich geſchehen, wenn Eigenſinn und Bos
heit ſollen unterdruckt werden: Zwey Laſter, worauf man bey der Ergzie

hung das erſte Auge zu richten hat. Der letzte Fehler iſt endlich dieſer,

daß die Kinder nicht vor der Verfuhrung in acht genommen werden.

Dieſer Fehler wurde von ſelbſt wegfallen, wenn die vorigen gehoben wa—

ren, da das aber nicht iſt; ſo ſieht man leicht, wie viel Schaden man ſei—

nen Kindern dadurch zuzieht, wenn man ſie nicht vor boſer Geſelſchaft be—

wahrtet.
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mahres. Manche Eltermthn: an: ilzeen Kindern, was fre nur thun kuunen;

daſie ſichraber hierin ſaumſelig finhen laſſett, ſer iſtdieſes einzige inn Stan
de alles dasjenige wieder niederzureiſſen und außuheben, was vorhero iſt
gebauet worden. Wie viele: Kinder wurden nicht beſſer gerathen, wenn
ſee nicht verfuhretwurden! Mehrere Fehler will ich nicht anfuhren; dieſes

aber finde notig noch hieben zu bemerkem duß es uberhaupt keineErziehung
vechter Art ſey, wenn manſich nicht der Kinder: mrit Ernſt annimt und die
Erziehung:gleich zun Anfange: auf einen gewiſſenr Fuß geſetzt iſt, wornach

ſirh die Kinder ein vor allemal. zu richten haben. Durrth die Ordnung
wirde die Erziehuung ungamein erleichtert und man erhalt daburch zugleich

den Nutzen, daß Kinder ſich ſelbſt zur Ordnung gewothnen, als welcht

notwendig an einem wolgezogenen Kinde muß angetroffen werden.

s8.1.
5*t grcch deucht ich habe nicht notig noch beſonders weit Unuilängliche

lauftig zu erweiſen, daß eine Erziehung, die ſolche Fehler hat!tn ſeicherer

unzulanglich ſey, indem aus der Beſchwibung derſelben ſchon
hinlanglich erhellet, daß dieſelbe mit der Erklarung, die vorhin van der
Erziehung gegeben worden nicht ubereinſtimme. Man bedenke doch

nur: wit vir Drlerr· folther· Kinder. beſchaffen ſeyn muſſen die auf ſolcht
Weiſe wenig oder gar nicht ſind ausgebeſſert worden, ſondern.die ſo geblie
ben ja noch ſchlimmer geworden ſind, als ſie auf die Welt grkommen. Der
Verſtand iſt blind, der Wille verkehrt, und was die untern Krafte der
Sele anbetrift; ſo ſind dieſelben auf keinerlen Weiſe in Ordnung gebracht

worden, ſondern mit dieſen fieht es aus, wie mit den wilden Baumen,

die weil ſie nicht beſchnitten werden, ſich ſelbſt uberlaſſenin. dieHouhe wach
ſen. Heißt denn nun aber dieſes fur das geiſtliche Wol ſeiner Kinder ſor
gen? Manſieht alſo hieraus, was man von der Erziehuna dermeiſten
Kinber zu urteilen hat. Das bloſſe ſtille und eingezogene Weſen macht

die Sache noch nicht aus.

g. 6.
Man kan nun aber leicht gedenken, daß da es mit der

Erziehung der meiſten Kinder alſo beſchaffen iſt, dieſes auch
ſeine Urſachen habe und wir durfen nicht lange ſuchen, wenn

wir dieſelben entdecken wollen. Zunechſt iſt frenlich, wie ſchon gefagt, die:

B Meinung

Vurberichteder
Quellen dieſer
Erpiehung.
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Meinung daran ſchuld, daß Eltern gedenken: Es ſey an dieſer Sache nicht
ſo viel gelegen, wodurch ſie denn zu einer ganz naturlich folgenden Unachtſamkeit verleitet werden, die theils durch anderwartige Hausgeſchafte
theils durch die Beſchwerlichkeit der Erziehung vermehret wird. Jch rede
hier, wie uberhaupt von dem was gemeiniglich zu geſchehen pflegt: denn
was beſondere Falle anbetrift, wenn nemlich Kinder unterweilen ſo boß—

haft ſind, daß ſie ſich gar nicht wollen ziehen laſſen; ſo wird kein Verſtan-
diger davon die Schuld den Eltern beymeſſen. Es liegen denn aber bey
jenen Urſachen wieder andere Urſachen zum Grunde, die anjetzt noch be
ſonders vorzuſtellen ſind. Zuvorderſt fuge ich nur noch dieſe Anmerkung
hinzu, daß es hochſt unverantwortlich iſt, wenn Eltern ſich durch andere

Geſchaftevon. derErziehung der Kinder abhalten laſſen. Mogten doch
dieſe erſt lernen, daß an ihren Kindern mehr gelegen ſey, als an allen ubri—

gen Geſchaften und alſo dieſe, die doch auch verrichtet werden konnen,
notwendig die Erziehung der Kinder muſſen nachgeſetzt werden, wenn an
ders der Haushaltung ordentlich eingerichtet ſeyn ſol.

J. J.

Die Befthaf1 Ich ſchreite alſo zur Betrachtung der eigentlichen Ouel-
fenheit der
meiſten Elternlen ſelbſt, woraus die ſchlechte Erziehung herzuruhren pfleget,
ſelbit. und da rechne ich denn zuforderſt dieſes hieher: daß gemeinig—-

GAich die Eltern, die Kinder erziehen ſollen, ſelbſt nicht recht
erzogen ſind. Zwar muß man geſtehen, daß dieſes, wann die vornemſten
Stucke ausgenommen werden, denen meiſten Eltern ſo hoch nicht angerech—
net werden kan, indem dieſe die Schuld gleichfals auf ihre Eltern nnd dieſe
wiederum auf die vorhergehenden ſchieben konnen. Jndeſſen iſt doch dieſes
gewis, daß dieſer Umſtand groſtenteils an der ſchlechten Erziehung der Kin
der Schuld iſt. Wenn auf einmal alle ungezogene Burger in einer Repu
blik ausſturben, oder aus derſelben wegzogen, und an deren Stelle beſſere—
geſetzt werden konten; ſo iſt kein Zweifel, wenigſtens iſt es ſehr wahr
ſcheinlich daß wir alsdenn auch wolgerathnere Kinder haben wurden.
Es iſt nicht zu hoffen, daß dis geſchene, da alle Menſchen verderbt
find, indeſſen wird doch durch dieſe Vorſtellung das vorige beſtatiget.
So wie der Baum iſt, ſo pfleget auch die Frucht zu ſeyn und Eltern die
fonſt keine anderweitige Unterweiſung genabt haben, pflegen ihre Kinder ſo—

wiederum zu erziehen, wie ſie von ihren Eltern ſind erzogen worden, welches
denn von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzet wird. Wir konnen dieſesſo.

gar



1 νν ν

c

Betrachtung uber die Erziehung der Kinder.

gar an ganzen Nationen und Volkern gewahr werden, als deren Character

ſo wol in Tugenden als Laſtern mehrenteils durch die Erziehung ſich fort
pflanzt. Ein Oberſachſe iſt ohnſtreitig in ganzen betrachtet hoflicher als ein
Niederſachſe; ein Franzoſe iſt gemeiniglich aufgeweckter als wir Deutſchen zu!
ſeyn pflegen und wir haben nicht Urſach zu furchten, daß dieſe Nationen die
ſen Charaeter ſo bald ablegen werden. Man pflegt zwar hier gemeiniglich
den Einflus der Himmelsgegend zum Grunde anzufuhren und es iſt auch:
nicht zu leugnen, daß dieſem davon etwas zuzuſchreiben ſey; daß aber auch
ein gutes Theil von der Erziehung mit herruhre, das konnen wir ſelbſt an
den Juden ſehen, als die ohnerachtet ſie unter andern Volkern leben, die
Neigungen ihrer morgenlandiſchen Vater noch nicht abgeleget haben, wovon
der Grund ſonſt nirgends als in den Eltern und in derErziehungzu ſuchen iſt.

g. 8.

Es tragen denn aber zur ſchlechten Erziehung der Kinder Vorurteile
L A]]—

nicht weniger die Vorurteile oder vorgefaßten falſchen Meinungen etwas
bey. Dieſe ſind zwar ſchon mit in der vorhin angefuhrten Quelle enthalten,
wie denn auch vorhin ſchon einige betrachtet worden; es kommen aber doch
noch andere vor, die wir hier anfuhren muſſen. Es geſchieht nemlich nicht
ſelten daß Eltern· die in der Welt im Anſehen ſtehen oder vieles Vermogen
beſitzen, die Gedanken hegen, daß es eben ſo notwendig nicht ſey, daß ihre
Kinder wol erzogen wurden. Sie glauben, dis gehore nur fur dieienigen,
die ſonſt in der Welt nicht fortkommen konten, und wiſſen nicht daß dieſe in

andern Vorurteilen ſtecken, nach welchen ſie die Kinderzucht ihnen und ihres
gleichen uberlaſſen, daruber denn die Erziehung der Kinder in allen Standen
unterbleibt. Man laßt allerdings die auſerlichen Vorzuge, wenn man ſie mit
Recht hat, in ihrem Wehrt; wenn aber Eltern glauben, daß ſie was beſon
ders thun, wenn ſie ihren Kindern nichts weiter als dieſe mitgeben; ſo geſte
ne ich, daß ich ganz anderer Meinung bin. Ein wolgezogen Kind armer
Eltern iſt in ſolchem Fall beſſer daran. als die Kinder. ſolcher beguterten und
vornehmen. Was helfen alle Schatze und Vorzuge, wenn ſie nicht von ei

ner wolgezogenen Sele beſeſſen werden, die ſolche gehorig gebrauchen kan?
Solchen Perſonen ſind alle ſolche Dinge eben ſo dienlich als kleinen Kin—
dern die ſcharffen Meſſer. Hier ſind ſonderlich dieienigen zu beklagen, die von
Jugend auf bis zu der Zeit, da ſie verheyrathet werden, der Hand einer un-

geſchickten Mutter gnvertrauet ſind, und ſonſt keine Gelegenheit haben, ei—

nen
anderweitigen Unterricht zu genienen. An der. Vyrdeſſerung. ihrer.

wBa Selen
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Sekenkrufte wirdh faſt gar nicht gedacht, indeni man Dieſes ebrn micht fur
notwendig halt. Die beſte Tugend iſt ein Etwas, havon ein Theil beſſer

angewandt ware, wenn es fur die Erziehung ware ausgegeben worden und
die ubrigen Eigenſchaften. beſtehen in einigen wenigen hurluhen Berrichtun

gen, vie nicht einmal ordentlich eingerichtet ſinb. Dasſollendenn. bereinſt

Mutter abgeben, die GOtt undver Reputllirk wolgerathene Kinderzuzie
hen. Salte man hier faſt nicht einen Srund eutberken, warum die wenig

ſten Ehen wolgerathen Mansperfonen haben in Vvieſeun Stuck allerdings
ſehr vieles voraus,als vie bey zeiten in die Welt geſchickt werdenz wer weiß

aber nicht, daß dadurch die erſten Fehller, die in derErziehung begangen

ſind, ſehr ſelten verbeſſert ſind? dieſer Umſtand fuhrt mich ganz na
türlich auf das Vorurteil ſo demſelben entgegen ſteht und an der Erzie
hung der Kinder gleichfals hinderlich iſt. Man denket nemlich, man habe

nicht Urſach zu Hauſe ſo genau auf die Kinder zu ſehen, indem es ſich mit
denſelben, wenn ſie unter Leute kamen, von ſelbſt geben wurde. Unter
weilen trift dieſesein; die traurige Erfahrung aber lehret, daß dieſes zum
aftern anch uichtgeſchehe, fondern vielmehr in eine noch groſſerr Verwile

derung ausſchlage.
g. 9.

Atmut. Die Armut kan auch eine Quelle der ſchlechten Erziehung
ſeyn, uber nur in ſo fern dieſelbemit den beyden vorhergehenhen verknupft

iſt. Es iſt allerdings an dem, daß bey der ErziehungderKinder manche

Hulfsmittel vonnoten ſind, die ohne Geld gemeiniglich nicht konnen an
geſchaft werden und ſolcher ſehen ſich alfo arme Eltern beraubet; indeſſen

wurde dech, meinem wenigen Urteil nach, dieſer Umſtand an ſich betrach

tet, an ver Erziehung der Kinder nicht ganzlich hinderlich: fallen, wenn nicht

das vorige hiebey mit zum Grunde lage. Waren Eltern ſchon arm, aber
ſie wuſten, was zunder Erziehung der Kinder gehoret und ſtunden nichtin
der falſchen Meinung als wenn!dieſes ihznen nichts anginge; ſo wurden ſie

ſelbſt esdoch wenigſtens ſo weit bringen konnen, daß die Kinder nicht ganz
lich unerzogen blieben. Doch wer kanalle die lmſtande  erzetzlen, worin ſich
unterweilen arme Eltern zu befinden pflegen, die iſieauch hieran urcermeid
lich hindern. Indeſſen ſiehzt man hieraus, um wie viel unverantwortlicher

dieienigen Eltern handeln, denen GOtt in der WeltVermogen gegeben

hat, und die daſſelbe nicht zur Erziehung ihrer Kinder anwenben. Wie
mancher vortreſticher Mann wurde ·nicht aus ver Armut aufſtehen, wenn

9

ihm nur ſolcher; Eltern Geld gegeben wurde.
j. 10.
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Zuletzt muß mannotwendigder menſthlichen Schwach ſNaturlihe
heit etwas gu gute halten, wenn wirnicht hundert Regeln ge- Kindorliebe.

u

ben wollen, die nie recht werden beobachtet werden. Es gehet denen mei
ſten Eltern nach der naturlichen Liebe zu ihren Kindern ebenſo als es de
nen gehet, die nach einem Glaſe ſich richten, das die Sachen anders vor
ſtelt, als ſie witklich ſind. Entweder halten ſie ihre Kinder ſchon vor gut,
oder ſie ſehen die Geſetze der Erziehung mit ganz andern Augen an, als
fie wirklich find, woraus benn aber den Kindbern ſelbſt in Abſicht ihrer Er
ziehung gleichfalsein nicht geringer Schade entſtehen muß. So gehtes
aber in der Welt: wir Menſchen ſind von Natur gegen uns und die unſri—

gen gut philoſophiſch geſint, indem wir uns immer und die unſrigen zur be
ſten Welt rechnen, ohnekachtet uns andere. dieſes Urteil nicht allezeit zuge
ſtehen, und auf ſolche Weiſe werden wir an unſern Kindern moraliſche

Stiefvater und Stiefmutter, indem wir das, was ihnen nutzlich fur ſchady

lich halten und das in Gegenteil fur ſchadlich erkennen, was ihnen gleich
wol hherilſam ware. Doch wir konnen dieſes nicht von allen Elterun, brhaus
ten. Es giebt nech manche, deren Veeſtand durch die naturliche Kinder
liebe nicht io benebelt iſt, daß ſie davor betz derErziehung nicht das wahre
Beſte ihrer Kinder errerinen ſolten und. beren ihre Lebe nenne ich erſt mit
Recht die naturliche LiebederMenſchen.

1I.

Man verlange nun von mirnier uicht, daß ich nochBeſchiußt
Vorſchlage thun ſol, wie der alſo beichaffenen Erziehung der

ſchehen, daßes gut feyn wirb, deeen?Erfullungerſt abzuwarten, ehe neue
Kinder abgeholfen werden konte. Es ſind ſehonſo viele Vorſchlagege
vorgebracht werden. So wiel ſiehtman wol, daß wenn dieſes erhalten
werden ſolte, keine andere in vem Eheſtande ſich befuchen muſten, als die
recht wuſten, wie ſie die Kinderetziehen. ſolten, als unr welche Weiſe auch

ver ganze Hausſtand in ein weit ibeſſeres Anſehen warbe geſetzt werden.

Wie aber ſol dieſes bewerkſtelliget werden?.Dis aun eben. die Frage, die mau
muß unbeantwortet laſſen. Eingewiſſer Gelehrterhat ven Vorſchlag go
than, daß man ſolche Anſtalten machen muſie, darin auch Eltern noch

einen Unterricht genieſſen köuten, uid ein andrerihat noch ganz kurzlich ei

nen Vorſchlag von Errichtung einerrauenzijunerucabrmiegethan; x

B 3 ſind
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ſind aber dieſes alles Einfalle, derenAusfuhrung in dieſe Welt nicht zu ge
horen ſeheinet. Am beſten ware es wol, wenn man in Schulen ſich deſto

mehr der Erziehung der Kinder annahme, damit die vorige Verſaumnm

nur einiger maſſen nachgeholet wurde; man weiß aber wol, was ſich auch

da fur Schwierigkeiten und Hinderniſſe hervorzuthun pflegen, die nicht ali
lezeit konnen gehoben werden. Uberhaupt von der Sache zu reden, ſo ge
hort zur rechten Erziehung der Kinder ein naturlich Geſchick, das nicht ei

nem jeden gegeben iſt, dabey aber auch eine Weisheit die man nur allein

von OOtt ſich auszubitten hat. Wer dieſes beydes hat, der pflanzet und

begieſſet; GOtt aber muß das Gedeyen geben. 1 Cor. 3, 6.
2

Hochgeehrteſter Herr Doctor

I5.;]vvchkan mir leicht vorſtellen, mit welcherVerwunderung Dieſelben

59 dieſes Blat empfangen werden, da daſſelbe weder gereimt iſt,noch

mit dem Nahmen des Verfaſſers unterſchrieben. Es kan aber genug

ſeyn, ſo wol Jhre Verwunderung zum theil zu mindern, als auch

meine Kunheit zu entſchuldigen, wenn ich ſage, daß ich die Ehre ha—

be ein Freund von Jhnen zu ſeyn und zwur ein ſolcher, derſichver
bunden zu ſeyn glaubt, einmal ſeine Ergebenheit offentlich anden Tag

zu legen. Dis und nichts anders iſt es, welches mich antreibt mich

der Gelegenheit theilhaftig zu machen, die zur dem vorgeſetzten Zweck

ſo bequem iſt und die mir zugleich die hinlanglichſten Hulfsmittel dar
bietet die Geſinnung auszudrucken, mit welcher ich an alle Jhrem
Vergnugen theil nehme. Jch darf nicht lange ſagen, daß ich hiemit

Jhre neuvolzogene Eheverbindung meine, als welcher dieſes Blat
vornemlich beſtimt iſt. Das habe ich nur Urſach noch anzuzeigen,

daß ich dieſe Gelegenheit um ſo viel lieber ergreife, je angenehmerdie—

ſelbe ſo wol Jhnen als mir iſt: Jhnen, indem dieſe Berbindung

nichts als gutes verſpricht, mir aber, da ich dadurch in den Stand ge
ſetzet werde etwas anzufuhren; ſo das Gegentheil von dem was vor
hin abgehandelt worden, nicht nur an ihm ſelbſt ſondern auch in Ab

5
ſicht
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ſicht derErziehung anderer in einem nicht geringen Grade in ſich ent-
halt. Jch habe hier nemlich die Freude einmal ein Muſter darzuſtel

len, welches uns ein gottesfurchtiges und tugendhaftes, kluges, ge-
ſchiktes, wolgeſittetes und wirthſchaftliches Frauenzimmer an die Hand

giebt, ſo dazu eine Liebhaberin der ſchonen Wiſſenſchaften iſt. Jch
ſage nicht zu viel, wann ich auf ſolche Weiſe diejenige bezeichne, die

die gute Hand GOttes Jhnen wiederum zur neuen Gehulfin zugefuh

ret hat, indem ich viel zu ſehr von den groſſen Eigenſchaften derſelben

uberzeugt bin, als daß mich eine ſchmeichelhafte Menſchen Gefallig—

keit antreiben ſolte, dieſelbe unter ſolchem Bilde alhier namhaft zu
machen. Daß dieſes bey mir hier nicht ſtat finde, als welches ich ohne

dem nicht zu thun gewohnet bin, ſondern daß ich hier blos dieWahr
heit zur Fuhrerin habe, das wird zum theil auch darum mir zugetrau

et werden konnen, weil ich verſichern kan, daß dieſes der vornemſte

Grund geweſen, warum ich dieſe Zuſchrift verfertiget habe. Je ſeltner

nemlich dergleichen Eigenſchaften in einer Perſon vereinet angetrof

fenwerden, deſto weniger habe ich es unterlaſſen konnen,ein ſolches Ex
empel,ſo viel anmir iſt der Dunkelheit und Vergeſſenheit zu entreiſſen,

und zwar um ſo viel mehr, daman heutiges tages lieberin geringern Vor
zugen etwas ſezt, als daß man ſich aus jenen ſoviel machen ſolte. Jch be—

kummere mich hier nicht darum, ob die nunmehrige Frau Doctorin
auch anderweitige auſſerliche Vorzuge, die ſie doch wurcklich hat, beſitze;

daß aber ſage ich, daß ich dieſelbe nicht blos um dieſer willen, ſondern

vornemlich wegen der vorhin angefuhrten Eigenſchaften hochachte. Es
wird alſo auch zu dem Ende dis lebendige Exempel hervorgezogen,

damit man lerne, worin wahre Vorzuge zu ſetzen ſind und wie dieſe

ſich weniger ſcheuen durfen vor dem Angeſicht der Welt aufzutreten,

als alle ubrigen. Solte dieſe Abſicht, wie ich leicht vermute nicht

ganz erhalten werden, ſo wird doch dieſes genug ſeyn, wenn einige,

die ſich was zu ſeyn einbilden, hieraus ſehen wie viel ihnen noch fehle,

andere aber erfahren, wofur ſie dieſe Frau Doctorin zu halten und
anzuſehen haben Mehreres will und darf ich hicht hievon anfuhren,
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vielmehr nehineich mir uun dieFrehheit Jhuen Hochgeehrtefier

Herr Doctor zu dieſer ſo ruhmlichen Verbindnng von:. Herzen Gluck

zu wunſchen und zugleich zu hitten, dieſes geringe Zeugnis meinerEr
gebenheit und Freundſchaft fur deſto aufrichtiger anzunehmen, je we
niger ich dabey bekant zu ſeyn begehre. Werden meine Wiiuſche,

die ich in verborgenen bethe, erfüllet; ſo werdenſie nieht allein  die neia

chen Fruchte dieſer wolgetroffenen Wahl einerndten, als waran man

ohnedem nicht zu zweiſeln hat; ſondern es wird auch dieſeVerbindung

nicht eheralsnach langen Jahren zerriſſfenwerden. Sie aber, Hoch
geehrteſte Frau Doctorin bitte zuvokderſe um Vergebung, wann
ich etwa Dero garzu groſſe Beſcheidenheit durcheme noch zu kleine

Eobeserhebung beleidiget zaben folte. Jch geſtehe, daß dieſe Belei—

digunggar ſehr zu tabelen ware, wenn ichnicht geglanbt hatte, daß

dieſelbe mitder Hochachtung boſtehen könte, die eine ſolche Perſon,

als Sjie ſind verdienet, und eben dieſes: laßt mich hoffen,Siewerden

eine ſolche Kunheit defto leichter uberſehen. Darf ichhoffen daß ich

Sie nicht noch einmal beleidige; ſo wunſche; daß derFortgangJhres
Lebens niohts als aine Vermehring deſſen ſehn moge, wobon ichieder

zeit ein groſſer Berrhrer hleiben  werde: FatzrenGSie ſort eine Zier
de des Landes zu ſeyn, das Jhnendie Vorſicht zur Wohnung veſchie

den, und ein Muſter, das nicht eher zu bluhen anfhort,als biskrine

Kinder mehr da ſind, die nas Bild. Jhres
Geiſtes

ausdrurken.
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